kreuzfidelen, immer aufgelegten alten Mark⸗ 


s iſt recht und klug, an Gräbern zu ſtehen, 
man hat da eine viel weitere Ausſicht, 


als von dem höchſten Berg im Land. 
G. Freuſſen. 
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| mie | | sonntag, den (22. März) 4. April 1909. | 
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—ů Ernſt 


Mlurkarnf.— 


In der Geſchichte der Stadt Lodz iſt der Name Er uſt 


ö Markgraf unvermeidlich, ſoſern der küuftige Geſchichtsſchreiber ö 
auch das Gebiet des Theaters, der Kunſt und der Journaliſtik; 
ſtreifen wird. N | 


In der Gegenwart aber, in dem Getriebe unſeres heutigen 
1 


Lodz, iſt Eruſt Markgraf ſo allgemein bekannt, daß es kaum 
irgend eine Perſon von irgend welcher Be⸗ 


deutung geben dürfte, die unſeren ſtets 


graf nicht perfüntich, oder doch mwenigftens 
dem Namen nach keunen würde. Redakteur 
Markgraf iſt iin Laufe der vielen, vielen | 
Jahre, die er in Lodz, raſtlos und uner⸗ 
müdlich ſchaffend, wirkte, eine typiſche Figur 


geworden. 


Wer hätte nicht ſchon den alten klei⸗ 


nen ergrauten Herrn beobachtet, von dem 
man es allgemein weiß, daß es nicht gut 


iſt, mit ihm „Kirſchen zu eſſen,“ deſſen 
beißende Satire bisweilen gar zu ſcharfe 
Geiſtespfeile nach rechts und links ſchießen 
ließ, deſſen ureigenſte Charaltereigenſchaft 
aber, die über Alles triumphierende Ge⸗ 
mütlichkeit, noch ſtets über alle kleinliche 
Empfindlichkeit ſchnell und glatt hinüber⸗ 
half. fo daß es in feiner Geſellſchaft ſtets 
luſtig und munter war? 

So hat er ſich denn im Laufe der 
Jahre einen Freundeskreis erworben, deſſen 
Reihen, ſo oft auch der Tod ſie lichtete, 
ſich immer aufs Neue füllten. Zu den 
zahlreichen, noch lebenden alten Bekannten 
aus der „guten alten“ Zeit, haben ſich 
mehr noch jüngere Bekannte und Freunde 
hinzugefunden, ſo daß der Kreis ſeiner 

reunde ein ungeheuer großer iſt. 
f Heute find es nun genau fünfund⸗ 
zwanzig Jahre, ſeitdem Ernſt Mark⸗ 

raf als Journaliſt in unſerer Stadt 
tätig iſt. Am 10. Oktober 1872 kam er 
Lodz, wo er ſich als Schauſpieler N 
id Direktor zahlreiche Verehrer ſeiner Kunſt, mehr aber noch, in⸗ 
folge ſeines Mi 
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! 
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Vor 25 Jahren 


Redakteur 
Ernſt Markgraf. 
(Zu feinem 25jährigen Jubiläum) 
(Text auſtebend) 


erſprudelnden Humors, perſönliche Freunde erwarb. ſundheit und Frohlaune erblühen! 


Damals gab es nichts in Lodz. wo nicht auch Markgraf dabei 
geweſen wäre. Nachdem er als Jünger Thaliens ſo recht empfun⸗ 
den, wie ſchwer es der Kunſt iſt, ihre Jünger zu nähren, trat er, 
inzwiſchen zum glücklichen Ehemann und Papa geworden, am 
4. April 1884 als Nachfolger des nur kurze Zeit in unſerer Stadt 
tätigen Redakteurs Dobernik, als leitende Kraft in die Redaktion 
des „Lodzer Tageblattes“ ein. — Nach⸗ 
dem am 20. Mai 1905 das dama⸗ 
lige „Lodzer Tageblatt“ durch Kauf⸗ 
vertrag in den Beſitz der „Neuen Lodzer 
Zeitung“ überging, trat auch unſer heutiger 
Jubilar, der Veteran unter allen Lodzer 
Journaliſten, in den Redaktionsſtab unſerer 
Zeitung ein, in dem er bis zum heutigen 
Tage tätig iſt. 


Sein glückliches Temperament, ſeine 
Fähigkeit, unter Thränen lächeln zu können 
und ſeine geſellſchaftlichen Gaben haben 
ihn, den alten Haudegen unter uns Jour 
naliſten in Lodz, auch im Kreiſe ſeiner 
Berufsgenoſſen fo allgemein beliebt gemacht, 
daß ſelbſt feine Gegner, ſelbſt diejenigen, 
die gelegentlich oder auch beruflich ſehr 
häufig mit ihm Meinungsverſchiedenheiten 
auszufechten haben, was bei ſeiner Schlag⸗ 
fertigkeit und ſeinen Geiſtesblitzen häufig 
kein Leichtes iſt, daß es ihm heute an An⸗ 
erkennung im engeren Kreiſe der Jour⸗ 
naliſten nicht fehlen kann. Aber weit hin⸗ 
aus über dieſen Kreis, nimmt ein großer 
Teil unſerer Stadt, nehmen die hervor⸗ 
ragenderen Bürger, Vereine, in denen 
Markgraf als Mitglied geſchätzt und be⸗ 
liebt iſt, ſowie die zahlreichen Bekannten 
und Freunde an dem ſeltenen Jubiläum 
des verdienten Jonrnaliſten regen Anteil, 
zumal es zum erſten Male in den Analen 
der Stadt Lodz vorgekommen, daß ein 
Journaliſt eine ſo lange Reihe von Jahren 
ausſchließlich hier tätig iſt. 

Mögen dem alten Kollegen noch viele Jahre ungetrübter Ge⸗ 

—8. 


— N 
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Meun dus Laub ſich fürht. 


Novellette von A. Hinze. 0 


·Wiſſen Sie ſchon — Doktor Volk⸗ 
mann bat fich erſchoſſen!“ 
„Großer Gott — was Sie jagen! Und 
das am Morgen ſeines Hochzeitstages!?“ 
„Ja, furchtbar und — unerklärlich. 
Die ganze Stadt iſt davon voll! Die arme junge Braut!“ 

„Das begreife einer! Doktor Volkmann liebte doch ſeine Braut 
leideuſchaftlich, wie alle Welt wußte!“ 5 

„So ſagt man. Ein Grund muß aber doch vorliegen. Warum 
aber hat der Manu alle Vorbereitungen zur Hochzeit geſchehen laſſen, 
weun er beabſichtigte, ſich ; 
das Leben zu nehmen — 
weshalb tat er's nicht vor⸗ 
her?“ 

„Jedenfalls muß es 
in zwölfter Stunde etwas 
gegeben haben! Ja — ja, 
die Welt birgt viel Unglück 
und manch einem ſieht man's 
nicht an, wie es in ſeiner 
Seele ausſieht. Ein harter 
Schlag auch für den Kom⸗ 
merzienrat; er war ſo ſtolz 
auf den Schwiegerſohn und 
mit Recht — ſolch ein char⸗ 
manter Arzt —.“ 

Der andere nickte und 
wies hinüber zu den gärt⸗ 
neriſchen Anlagen, die im 
bunten Herbſtſchmuck prang⸗ 
ten: „Wiſſen Sie noch, wie 
wir mit Volkmann hier vor⸗ 
über gingen — es war im 
Frühjahr und bald nach 
ſeiner Verlobung — und 
ich ihn fragte: „Wann wer⸗ 
den Sie heiraten, Doktor?“ 
war feine Autwort: „Wenn 
das Laub ſich färbt. „Und 
nun?“ 

Wenn das Laub ſich 
färbt — —. N N 
purpurrotem 
Weinlaub umſponnen, faſt 
bis zum Giebel, lag die 
Villa des Kommerzienrats 
Weiß inmitten der Villen⸗ 
kolonie da. Ju wolkeuloſem 
Blau wölbte ſich der Sep⸗ 
temberhimmel über der ſonn⸗ 
beglänzten Herbſtlandſchaft, 


die in ihrem ſtrahlenden 
Farbenkleide zu künden 


(Text Seite 111.) 


für das Brautpaar geſandt worden. Ju 
der Remiſe hatte Johann, der Kutſcher, in 
nagelueuer Livree, mit Roſen nud Lilien, den Liebltugsblumen ber 
Braut, das Junere des Hochzeitswagens geſchmück, das Kupee des 
Kommerzienrates, das das junge Paar zur Kirche bringen ſollte. 
Im Zimmer der Braut lag der weiße Hochzeitstraum ausgebreitet; 
ſoeben war die Freundin gegangen, die Kranz und Schleier gebracht 
hatte. Und mitten hinein in das Leben und Treiben war plötzlich 
der fremde, haſtige Schritt geklungen. In Hauskleid und Schürze, 
ohne Kopfbedeckung, war die Frau gelaufen gekommen, blaſſes Ent⸗ 
ſetzeu in den Mienen. Ver⸗ 
wunderte Blicke waren ihr 
begegnet — war das nicht 
die Wirtin des Herrn Dok⸗ 
tors? Was fie wollte? Den 
Herrn Kommerzienrat ſpre⸗ 
chen? Der ſei nicht zu Hauſe, 
aber die gnädige Frau. 
Wenige Minuten ſpäter 
war aus dem Zimmer der 
Frau Kommerzienrätin ein 
dumpfklingender Laut ge⸗ 


kommen, gerade in dem 
Augenblick, als Fräulein 
Anny im langwallenden 


Brautkleide, ſelig und er⸗ 
rölend, die Tür öffnete — 
— — „Liebe Mama, ge⸗ 
fällt Deine Any Dir?“ — 

Und nach’ einigen wei⸗ 
teren Minuten war aus 
dem nämlichen Zimmer ein 
Schrei geklungen, ein Schrei, 
ſo gellend und markerſchüt⸗ 
ternd, daß die Dienerjchaft 
entſetzt herbeigelaufen kam 
— was war? we 

Doktor Volkmann Hat 
ſich erſchoſſen! 

Keiner wußte, wer es 
zuerſt behauptet. In das 
lähmende Eutſetzen hinein, 
das alle ergriffen, trafen 


er iſt im Büreau, — er 
möge ſofort kommen.“ 5 
Wiährenddes waren die 
Modiſtin, die das Braut: 


kleid gefertigt und dem 


ſchien, daß auch Scheiden und Vergehen köſtlich iſt. Und zu dem Fräulein beim Anlegen desſelben behilflich geweſen, und die Wirte 


feſtlichen Bilde der Natur harmonierken die Laubgewinde, die das 
Junere der Villa Weiß in verſchwenderiſcher Fülle ſchmückten Seit 
Tagen hatten fachgeübte Hände geſchafft zu der Hochzeit der jungen 
und ſchönen Tochter des Kommerzienrates. Und auch heute, oc 
bis vor wenigen Minuten, war das feſtliche Treiben iu vollem 
Gange geivefen. 


e 


Boten waren gekommen und gegaugen, Präfente | nicht möglich, war nicht zu faſſen, daß der Bräutigam Hand 


ſchaflerin um die Ohumächtige befchäftigt. „Himmel, wenn fie er- 
wacht —“ flüſterte die erſtere bange. „Was kaun nur vorliegen! 
Sie liebten ſich doch.“ ö 

. „Das weiß Gott!“ gab die andere tiefatmend zurück und fuhi 
ſich aufgeregt über deu feſtlich glatten Scheitel. Es wär ja doc 
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ſich gelegt und ihr liebes Fräulein Ay kotunglücklich war. Die 


Hochzeitsfeier, die geladenen Gäſte, die Geſchenke, die gekommen —. | 
Alles follte plötzlich ein Ende haben, nur Trauer bleiben und Eut⸗ 


ſetzen über das Unfaßbare? 

Lähmend lag es über dem Haufe; das ganze Hausweſen ſtockle; 
untätig ſtauden die Leute da; keiner wagte die Hochzeitstafel, die 
im Saal ſilberglänzend und blumeungeſchmückt prangte, fortzuräumen. 
Der Duft der Blumen wirkte bereits beklemmend im Gedauken an 
die Trauerſpenden, die hier bald eintreffen würden. Gedämpfte 
Schritte, leiſe Stimmen nur und in aller Augen die ſtumme Frage: 
Warum tat er's? Draußen fuhr ein Koupee vor. 
„Was iſt geſchehen? Ich denke, das Töchterchen 
hat heute feinen ſchönſten Tag?“ Damit trat der 
alte Hausarzt, der eben erſt von feiner Laudpraxis 
heimgekehrt, nichtsahnend ein. Gleichzeitig ward 
auf dem Kies des Gartens der Schritt des Kon 
merzienrates laut. Mit dem Foulard ſich die er⸗ 
hitzte Stirn trocknend, näherte er ſich haſtig — 
der Laufburſche, der ihn geholt, hatte behauptet, 
von nichts zu wiſſen; — was war geſchehen? 

„Cäcilie, Frau, um Goltes willen, Bolt: 
mann tot?! Sich ſelbſt eutleibt?!“ 

Aſchfahl im Geſicht, ſank der Kommerzien⸗— 
rat auf einen Stuhl und bedeckte die Augen mit 
der Hand. „Wie iſt das möglich? ſtieß er her⸗ 
vor, und vor ſeiner Seele ſtand der ſtattliche, lie⸗ 
benswürdige Mann, den er geliebt hatte wie einen 
Sohn und feine letztveruommenen Worte: „Anny, 
mein Leben, laß mich Dich noch einmal küſſen!“ 
damit war Volkmann geſtern noch einmal zurück- 


* 
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(Text Seite 110.) 

gekehrt durch den abenddunklen Garten, 
nachdem er kurz zuvor Abſchied genom- 
men und der Kommerzienrat, befriedigt 
über die heiße Liebe des Schwieger⸗ 
ſohnes zu feiner Auny, war diskret zu 
rückgeblieben. Durch das Laubweck aber 
hatte er geſehen, wie der Doktor das 
Mädchen au ſich gepreßt, als ſei es ein 
Abſchied auf immer; jetzt erſt kam ihm 
dies zum klaren Bewußtſein. Was aber 
hatte Volkmann in den Tod getrieben?! 
„Welch ein Affront!“ ſtöhnte er. 
„Unſer armes Kind, unſere Any —.“ 
Was dem Arzt nicht gelungen, 
hatte der Ausruf bezweckt — Any 
Weiß ſchlug die Augen auf. Und da⸗ 
mit kam ihr das Exinnern wieder. Alle a 
wichen zurück; die Türen ſchloſſen ſch; was ſich auf dem jungen 


SiearuundFri edberg) 


Mädchenantlitz malte, erlaubte Zeug u nicht. Und dann kam das, 


was jeder befürchtet — die Frage: „War ich ihm die Feſſel, von 
der er frei ſein wollte? Mein Gotl, nur das nicht, klang es herz⸗ 
zerreißend, „laß mir das eine — den Glauben an ſeine Liebe.“ 


Außer ſich vor Schmerz, ſchloß der Kommerzienrat die Toch⸗ 


N 


i 


ter in die Arme: „Kind, Du warft fein Glück — ich bringe Dir 


den Beweis.“ 
Auch durch die ſchwerſten Stunden des Lebens hin rollt das 


Zeileurad und das Menſchenherz lernt ertragen, woran es glaubte, 
ſterben zu müſſen, ſo wie der Baum es ertragen lernt, daß mit 


jedem fallender 
Sonne war er 


1 Blatt raſcher ſein Winter naht. Der Glanz der 
blaßt, Nebel begannen zu ſteigen und hüllten Flur 


und Wald in weiße Schleier. Ein modriger Duft, ein Duft wie 
von welkendem Laub, war zu ſpüren; nebelfeucht rieſelte hin und 
wieder ein buutgefärbtes Blatt zur Erde nieder. 


Der vom serbischenKronprinzen 
i Hich misshandelfe Karnmierdiener 
Kolakovic 


(Text Seite 110.) 


Pfarrer Murri 


Auf der Bruft des Toten hatte man das 
Briefchen g funden, das die Aufſchrift trug: An 
meine Brant. 

Es enthielt eine Haarlocke von Auny Weiß 
und die Worte: 

„Ich hätte die Locke ſo gern mit ius Grab 
genommen, aber einem alten Glanben nach, würde 
ſie Dich mir nachziehen ins Grab, Du aber ſollſt 
leben, mein füßes Kind. Ein heimtückiſches Lei⸗ 
den, das ich Dir und allen verſchwieg, quälte 
mich bereits, als ich Dich kennen und lieben 
lernte. Anny, mein Leben, kannſt Du dem Pllicht⸗ 
vergeſſenen verzeihen, daß er ſeine Haud nach Dir 
ausſtreckte?! daß er zu ſchwach war, aus Liebe 
ſein Leiden einzugeſtehen, als es noch Zeit war, 
Dich freizugeben!? — — — Wie habe ich ge⸗ 
kämpft mit dieſer Pflicht — —. Spät erfülle ich 
ſie, doch nicht — zu ſpät. Hätte ich Dich heute 
an mein Herz genommen, hätte ich Dein blühene 
des Leben mit vernichtet. Lebewohl, Anny, meine 
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Zwei emassregelfe Priester. 
55 Es Pfarrer Tremel 


(Text Seſte 110.) 
Seele, mein Glück, vergib und — denk' 
an mich, wenn das Laub ſich färbt — 

Nicht unter dem Schwarm des Trauer⸗ 
gefolges war die junge Braut zu finden, 
als man den allbeliebten jungen Arzt zur 
letzten Ruheſtätte geleitete — einige 
Stunden ſpäter ſtand fie allein an dem 
friſchaufgeworfenen Hügel. Ob ſie ihm 
verzieh, der darunter ſchlief? Aus Liebe 
zu ihr hatte er gefehlt, war er in den 
Tod gegangen, wo gäbe es ein Baud, 
das feſter zuſammenknüpft? — Mit 
purpurnen Korallen geſchmückt, ſchwank⸗ 
ten die laugen Zweige der nahen Eſchen; 
eine Grille zirpte; windbewegt ſank ein 
welkes Blatt hernieder. * 


Die umflorten Augen hafteten daran: 
O wie vergänglich iſt ein Laub, 5 
Der Sonne Kind, des Herbſtes Raub. — — 
Doch hat dies Blalt, das niederbebt, 

Mir ſo viel Liebes überlebt. 
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Stern Ich 1 upp E 1 * * Novellette von A. Weizel. 
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m Auguſtabend ſeukte ſich. Am Horizont blitzte Stern auf Stern 


* — 


a k Ne rk k ok i geek zal akk d k el 


Dieſer hatte den Sprecher augeſtarrt. Der Druck? Hatte jener 


auf. Im Terraſſeuſaal harrte, ſich beluſtigend, die Geſellſchaft, wirklich fo geſagt, oder er ſich's nur gedacht, weil er ſeit jeuer 


Herren und Damen, der Stunde, wo am Firmament der Stern— 
ſchuuppenſall beginnen würde, dieſes alljährlich in den Auguſtnäch⸗ 
ten ſich erneuernde aſtronomiſche Schauſpiel, das zu beobachten für 
viele ſo großen Reiz beſitzt. Am Flügel ſaß die junge Baronin 


Ulrike und fang mik ihrer weichen, tiefen Stmme, 
auf allgemeinen Wunſch: 


Es fällt ein Stern hernieder; 
Aus feiner funkelnden Höh'. 
Das iſt der Stern der Liebe, 
Den ich dort fallen ſeh'. 

Rückſichtslos fiel der Schritt eines Gaſtes in 
den Geſang ein. Quer durch den Saal nahm 
der Störenfried den Weg. Jetzt fiel die Terraſſen⸗ 
tür hinter ihm zu. In feinen draußen verhallen 
den Tritt tönte es vom Flügel her jo ſonderbar 
beſeelt, faſt wie erſtickt von Tränen: 


Tes iſt ſo ſtill und dunkel, L 
Verweht iſt Blatt und Dlür, 
Der Stern iſt kniſternd zerſtoben, 
Verklungen das Schwanenlied. 


Und fliehte er auch bis aus Ende ider Welt, 
der ſchlauke, ſonngebräuute Mann, das Lied würde 
ihn doch verfolgen, das ihm einſt derſelbe Mund 


zuſammenſtecken über das brüske Betragen des jungen Korvetten⸗ 
kapitäns, dem zu Ehren die freundſchaftlichen Gaſtgeber das Feſt 


„Nenigkeil« den Druck ſpürte auf Seele und Sinnen, den dumpfen, 
eutſetzlichen Druck? ö 

en der Schritt eines Verfolgten hallte es durch die Gäuge 
des Parkes. Spätſommerduft lag darüber ausgegoſſen, jener Duft 
von Nebel, von welkendem Laub und friſchen Re⸗ 
ſeden. Die Sterne der Aſtern leuchteten durch den 
Abend; einförmig tönte Grillenzirpen und über 
den Baumwipfeln wölbte,fih der Himmelsdom, 
mit einem goldenen Heer von Leoniden. 

Irrlichter ſind's, die herabfallen und die 
Wünſche, die daun im Meunſchenherzen aufflam— 
men, zum Unheil wenden. 

Einſt hatte er anders geglaubt. Zerſtoben war 
es wie der Stern an jenem Auguſtabend vor zwei 
Jahren, zerſtoben wie der Glaube an Mädchen⸗ 
reine und Mädchentrene. Wie er das zarte Ge— 
ſchöpf geliebt hatte, geliebt mit jener keuſchen Glut, 
die den Maun bewahrt vor dem Stranchelu. 

Über dem See, der am Ende des Parkes vor⸗ 
überfloß, hatten Nebel ihren feucht-ſchwülen Atem 
ausgeſtrömt — wie heute. Wie heute Spälſem⸗ 
merduft — Grillenzirpen. Sie hatten ſich fort⸗ 
geflüchtet von der Geſellſchaft, hier au den See, 
in das näuliche Boot, das am Steg angekettet 
lag. Allein zu zweien im ſchwebenden Kahn, hat- 


Torwotsky 


regen, losgelöſt die Seelen von allem Irdiſchen, vereint. in einem 
einzigen Gefühl. 


gelungen, der dort —. Sie würden nun wohl drinnen die Köpfe | ten fie dem Wunder der Auguſtnacht zugeſchaut — dem Stenren— 


veranſtaltet habtten, ſeine Rückkehr zu feiern. Man fand es reizend, 


ſinnreich, daß 
hierfür gerade 
der nämliche 
Auguſtabend ge⸗ 
wählt war, an 
dem vor zwei 
Jahren der da⸗ 
malige Kapitäu⸗ 
leumaut Ab⸗ 
ſchied genom⸗ 
men. — Beim 
Champagner 
hatte man ihm 
die Neuigkeit 
verkündet, um 
die der Entfernte 
nicht gewußt, 
daß Ulrike, die 
kleine, kindliche 
Ulrike, inzwi⸗ 
ſchen Baronin 
von Kramm ge⸗ 
worden — die 
Galtin des ſtatt⸗ 
lichſten Roués, 
der je ohne 
Nachteil für fein 
äußeres Ich, den 
Becher des Le⸗ 
bens geleert. — 


„Sie iſt eine kapitale kleine Frau geworden, die Ulrike, ſo 
fügſam und — wunſchlos. Der Druck, ha, haha, iſt ihr ſehr heil⸗ 
ſanm geweſen,“ hatte der Hausherr in der Weinlaune, dem Gaſt mit 


lärmender Heiterkeit anvertraut. 


„Jetzt fällt ein Stern!“ hatte fie in atemloſer Andacht geflü— 
N 5 ſtert, als vom 
Himmelszelt, 
wie ein Gruß 
von oben, ein 
Stern herabge⸗ 
funken war. — 
Es iſt der 
Stern der Lie⸗ 
be,“ hatte da 
ſeine Stimme 
neben ihr ge⸗ 
ſagt. Und dann 
war das alle 
ſüße Märchen 
von dem Mäd⸗ 
chenideal, das 
in jedes rechten 
Mannes Bruſt 
lebt und der ſe⸗ 
ligen Stunde, 


das Ideal ge⸗ 
funden zu ha⸗ 
ben. „Ulrike, 
willſt Du mir 
treu bleiben, bis 
ich Dich holen 
N komme?“ 
(Text Seite 110. „Ich liebe 
: . Dich und bleibe 
Dir treu. Sieh dorthin — bei ter a 6 
ich es Blr. 5 dorth dem Stern, der dort fällt, gelobe 
Irrlichter ſind's, die herabfallen. — — 
Der Sinnende, der ausgeſtreckt im Boote lag, fuhr empor — 


wo er glaubt, i 
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zwiſchen Hecken und Bäumen, über den Steg, kam eine ſchlanke, 


weiße Geſtalt geſchritten. 


„Herr Kapitän — Magnus —.“ — „Sie wüuſchen, Frau 


Baronin?“ — „Ihnen — Dir zu ſagen, daß —.“ 


„Sie es fertig gebracht haben, 
Frau Baronin, einem redlichen Manne 
ſein Ideal zu zerſtören.“ 

„Klagen Sie das Schickſal an, 
Magnus, nicht mich! Gekommen bin 
ich, Ihnen zu ſagen, daß ich Ihnen die 
Treue gehalten habe.“ 

Sie hatte müde, reſigniert geſpro⸗ 
chen, wie jemand, der nichts mehr zu 
hoffen hat. Aber in ihren Augen Lench- 
tete ein träumeriſcher Glanz — was 
fie beſeſſen, was zerronnen, trat wieder 
vor ſie hin. 

Er vernahm den Ton, er ſah den 
Glanz: „Ulrike!“ 


Sie wußten es beide nicht, wie N 


es gekommen. Hatte ein Schwindel ſie 
erfaßt, er ihr ſchützend die Arme ent⸗ 
gegengebreitet? Sie war plötzlich im 
Boot, ihre Hand in der feinen. Zum 
erſten Mal heute ſahen ſie ſich in die 
Augen, wortlos fragend, wortlos ſich 
wiederfindend. „Wie konnte es ge⸗ 
ſchehen, Ulrike?“ murmelte er daun, 
löſte wie ſelbſtverſtändlich das Boot von 
der Kette, tauchte das Ruder ins Waſſer 
und leukte der weiten Fläche zu, wie 
einſt. Immer goldner traten am dunkler 
ſich färbenden Himmel die Sterne her⸗ 
vor. Schweigen — die letzte Furche 
zerfloſſen auf der den Horizont ſpiegeln⸗ 


den Flut. Er hatte das Ruder eingezogen — was dieſe Stunde 
an Gefahr für beide, was fie au Schuld gegen einen anderu in ſich 
barg, löſchte in ihrem Gedächtnis das allmächtige Gefühl aus, das 


fie zueinander zog. 


Das Haupt an ſeiner Bruſt, ſprach ſie leiſe, müde: „Ich bin 


in des Onkels 
Schuld, wie Du 
weiß t. Nach dem 
Tode meiner 
Mutter, feiner 
Schweſter, die 
heimlich das 
Elternhaus ver⸗ 
ließ, um meinen 
Vater, einen 


N. 
a 


Sei 


J 
Ger 


Die englische Nordseeflotte und die deutsche Kriegsflotte 
im Jahre 1912. 


Kleine Kreuzer 


Zirkuskünſtler, 
zu heiraten, der Diebereiis vorh ndenen 40 
durch einen [[ 4 di 


Sturz mit dem 
Pferde jung 
ſtarb, nahm der 
Onkel mich an 
Kindesſtatt an. 
Er ließ mir eine 
ſorgfältige Er⸗ 
ziehung geben, 
erfüllte mir je⸗ 
den Wunſch und 
liebte mich wie 
eine Tochter 
nächſt — ſeinen 
Pferden. Du 
kennſt ſeine Lei⸗ 
denſchaft für 
Pferde. Nun — 


— 


Ernſt Markgraf. 
An ſeinem heutigen Jubiläum 


, — 


(Text Seite 110.) 


„Ulrike —.“ 
| der jungen Frau umſpannt. 
Sie nickte. 


Die neuen Parızer- 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zertung”. 
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O, wärſt Du hier geweſen! 
| Schwacher Mädchenmund? Ich habe dem Oukel meine Liebe zu Dir 


ae san ZU ihre 


Außer ſich, hatte der Kapitän die Handwurzeln 


„Der Preis — warſt Du?!“ 
Was vermag ein 


bekannt, habe ihn angefleht, mich wider⸗ 
ſetzt — — o, laß mich ſchweigen über 
jene Zeit, die mir die Achtung vor dem 
einzigen Verwandten, der mir geblieben, 
nahm.“ N 
Und nun färbte glühende Röte 
ihr holdes Geſicht. „Laß mich auch 
ſchweigen dürfen über meine Ehe, Mag⸗ 
nus, laß mich noch einmal träumen.“ 

Verzweifelt riß er ſie in ſeine 
Arme und ihre Lippen braunten auf⸗ 
einander: „Raub um Raub,“ ſtammelte 
er, „ich gebe Dich nicht zurück in ſeine 
Arme, ich halte Dich für die Ewigkeit.“ 

„Für die Ewigkeit —“ wieder⸗ 
holte ſie, ſic erſchauernd an ihn ſchmie⸗ 
gend, die Seele erfüllt von ſchmerzlicher 
Seligkeit, von einem irren Träumen, 
es müſſe etwas kommen, ein Ereignis, 
das —“ 

Da ſprach er es aus: „Ich kann 
mir ein Leben, zurückverſetzt in die Ver⸗ 
zme , flung, die ich heute durchkoſtet, nicht 
mehr deuken. Geliebte, ſieh, wie der 
Weg zwiſchen uns und dem Lande im- 
mer größer wird und — ſieh empor! 
Dasſelbe Steruenzelt wölbt ſich jenſeits 
des Meeres.“ — Seine Stimme ſank 
herab zum Flüſtern: „Raub um Raub. 
— — Man hat Dich mir genommen, 
ohne zu fragen, — wem ſchuldeten wir 


Rückſicht, Ulrike?“ — Regungslos ſah ſie hinein in den Himmel, 
an dem herrlich und herrlicher die Geſtirne der Nacht erfunfelten. 
„Wem ſchuldeten wir Rückſicht?“ wiederholte fie teife. Zurück in 
die Arme des verachteten Gatten — war das nicht eine größere 
Entehrung ihrer ſelbſt, als der Schritt, den die Maſſe verurteilen 


würde? — Die 
Welt und die 
Menſchen — 
was waren fie 
ihr in dieſer 
Stunde? Sein 
Atem ſtreifte 
Wange, 
ſeine Hand war 
es, die an ihrem 
Gürtel ruhte 
und dort oben 
flimmerte es 
zauberſchön — 
ſie war ange⸗ 
langt, wo die 
klare Vernunft 
aufhört, wo das 
Ungewöhnliche 
natürlich er⸗ 
ſcheint. - 
Langſam rich⸗ 
tete ſie ſich auf: 
„Maguus, laß 
uns die Eut⸗ 
ſcheidung in die 
höhere Hand 
legen. Wenn im 
nächſten Augen? 
blick ein Ste 
herabfällt, fo- . 


Muss 


die preisgekrönte N N 5 8 5 5 
Fuchsſtlle „Florenza“ des Baron von Kramm gefiel ihm fo aus es das Zeichen, daß —.“ Zuſammenzuckend ſtockte fie. Empor⸗ 
nehmend, daß er ſie um jeden Preis beſitzen wollte. Dem Beſitzer blickend, hingen beider Augen in atemloſem Schauen an der 
aber war. fie für Geld ni der Preis, um den man ſich einigte —“ | Sternen, die jetzt gleichzeitig fich vom Horizont löſten und g 
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lieble — — der . 
Augenblick riß auch ihn mit fort. — „Nur eine Handbreit noch — 
Magnus — jetzt —.“ Haarſcharf au der kleinen Hand vorbei, 
verſanken die beiden Sterne kniſternd in der Flut. — Ihnen folgte 
ein markerſchütternder Schrei —. Eine ſchlanke weiße Geſtalt rang 
mit dem Waſſer, das um das gekenterte Fahrzeug heftig ringelnde 
Kreiſe zog. Jetzt teilten zwei ſchwimmkundige Männerarme die 
Wellen, daraus noch einmal ein blondes Franenhaupt auftauchte. 
Noch eine Schwimmbewegung und die rettenden Hände hatten es 
erreicht. Da ſchob ſich, von der Flut geſchankelt ein weißglänzen⸗ 
der, wuchtiger Gegenſtand dazwiſchen, der Kiel des gekenterten Bootes. 
Eine verzweifelte Anſtrengung der Männerhände, die Laſt, die auf 
ihnen lag, abzuwälzen, dann plötzlich ein Erſchlaffen — heftiger 
und heftiger kreiſte die Flut. Blondes, flutendes Haar, das unter⸗ 
tauchte, neben einem dunkelbärtigen Männerhaupt, dann ſchwankte 
das Fahrzeug über die Verſunkenen hin und in die ſich glättende 
Flut tauchten die Sterne ihr Bild. 
f Irrlichter find's, die herabfallen. — 
Nein, fällt ein Stern hernieder, ſo ſtirbt ein Menſch auf 
Erden und ſeine Seele ſchwebt zu Gott empor. 


Zu unſeren Bildern. mm 
Der ſerbiſche Hochverratsprozeß. Unſer Bild Seite 108 


führt uns in den Verhandlungsſaal zu Agram, in dem in dieſen 


Tagen gegen 53 Serben wegen Hochverrats verhandelt wird, began⸗ 
gen durch die großſerbiſche Propaganda in den kroatiſchen Landes⸗ 
teilen der Monarchie. Dieſe Propaganda hat nicht zum wenigſten 
zur Zuſpitzung des Verhältniſſes zu Serbien beigetragen und die 
Krirgsgefahr in greifbare Nähe gerückt. Die Angeklagten werden 
darunter ſchwer zu leiden haben. Der Prozeß dürfte ſich noch 


— 


Die beiden größten Seemächte der Erde. (Abbildung 
Seite 109.) Die Gegenüberſtellung nimmt Bezug auf die Aus⸗ 
führungen des deutſchen Reichskanzlers Fürſten Bülow und des 
Staatsſekretärs v. Tirpitz, welche beide nochmals betont haben, daß 
die engliſchen Befürchtungen wegen des rapiden Anwachſens der 
dentſchen Flotte unbegründet find und Deutſchlaud im Jahre 1912 
nur zehn Dreadnoughts und drei Invineibles haben wird, gegen 
17 engliſche Dreadnoughts. Überhaupt ergibt die Darſtellung eine 
kleinere Anſchauung von der gewaltigen Überlegenheit der engliſchen 
Flotte. Der nüchterne Beſchauer kann ſich daher über die Auf⸗ 
regung, die in England über angebliche geheime Rüſtungen Deutſch⸗ 
lands herrſcht, nur wundern. Allerdings muß man zugeben, daß 
ſich die Leiſtungsfahigkeit der deutſchen Schiffswerften weſentlich er⸗ 
höht hat. Die deutſchen Werften könnten jetzt alljährlich 15 Dread⸗ 
noughts neu auf Stapel legen und würden ſie in zwei Jahren voll⸗ 
endet haben während die Engländer allzährlich nur 16 erbauen 
können. Deshalb kann nicht beſtritten werden, daß die deutſche 
Flotte ſich in einer ſehr günſtigen Poſition gegenüber den Englän⸗ 
dern befindet. ae 
Der ermordete Diener Kolakowitſch. Das Bild Seite 
107 ſtellt den ermordeten Diener des früheren Kronprinzen Georg 
von Serbien vor, deſſen Tod der ganzen Balkan verwirrung den un⸗ 
erwarteten Umſchwung gegeben hat, der jetzt den Frieden ſichert. 
Der arme Teufel iſt ſich zweifellos in ſeinen Todeszuckungen deſſen 
nicht bewußt geworden, daß ſein Tod die europäiſche Frage zu löſen 
geeignet ſei. Serbien aber hat allen Grund, ſein Andenken durch 
ein Denkmal zu ehren, denn er allein hat ihm einen ehrenvollen 
Frieden und Rückzug ermöglicht. N 
Zwei exkommunizierte Geiſtliche. Die beiden Bilder 
Seite 107 nehmen Bezug auf die jüngſten Vorkommniſſe in Bayern 
und Italien, wo Prieſter ſich entgegen den Wünſchen des Papſtes 
nicht nur in kirchenfeindlichem Sinne an der Wahlagitatioı beteiligt 
haben, ſondern auch als Abgeordnete gewählt worden ſind. Der 
eine Fall betrifft den bekannten Pfarrer Tremel, der zu den Libe⸗ 
ralen übergegangen war, aber im letzten Augenblick ſich wieder un⸗ 
terworfen hat, der zweite Fall den Prieſter Don Murri, der in 
Italien in das radikale Lager übergetreten iſt und ſich hat zum 
Abgeordneten für die Deputiertenkammer wählen laſſen. ee 
Zum Thronwechſel in Schwarzburg⸗Sondershauſen 
(Bild Seite 107.) Der Thron von Schwarzburg⸗Sondershauſen iſt 
durch den Tod des regierenden Fürſten Karl Günther frei geworden 
und fällt an den Fürſten Günther von Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 


Illuſtrierte Sonntags⸗Beilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


Seite 111 


N 14 


Die beiden Fürſtentümer Schwarzburg ſtehen ſchon ſeit dem Jahre 
700 nach Chriſti Geburt unter dem Szepter 5 2 See 
burg, wenngleich ſich die Ahnenreihe in ununterbrochener Reihen⸗ 
folge nur bis zum Grafen Günther von Keveruburg⸗Schwarzburg 
verfolgen läßt, der 1109 ſtarb. Sondershauſen fiel durch Erbſchaft 
im Jahre 1356 an die Schwarzburger Grafen damals noch unter 
ſächſiſcher Oberhoheit. 
drei damals regierenden Grafen von Schwarzburg Sondershauſen, 
Schwarzburg Arnſtadt und Schwarzburg⸗Rudolſtadt in den Reichs⸗ 
fürſtenſtand erhoben wurden. Nachdem ſchon das gauze Mittelalter 
hindurch die Schwarzburgiſchen Lande in mehrere Linien des Hauſes 
Schwarzburg geſpalten und wieder von Zeit zu Zeit vereinigt waren, 
war die Scheidung der bis jetzt regierenden Limen im Jahre 1584 
erfolgt mit der Maßgabe allerdings, daß die Herrſchaft Sonders⸗ 
hauſen damals noch in die Teile Arnftadt und Sondershauſen zer- 
fiel. Dieſe beiden Teile wurden 1716 wieder vereinigt. Der ver⸗ 
ſtorbene Fürſt Karl Günther war in kinderloſer Ehe mit der Prin- 
zeſſin Marie von Sachſen⸗Altenburg rermählt. Sein Nachfolger 
Fürſt Günther von Schwarzburg⸗Rudolſtadt iſt ebenfalls in kinder⸗ 
loſer Ehe mit der Prinzeſſin Auna Luiſe von Schönburg Walden- 
burg vermählt. Nach ſeinem Ableben wurde der Thron beider Für⸗ 
ſtentümer an den Prinzen Sizzo von Schwarzburg fallen, einem 
Neffen des Fürſten Günther, der mit der Prinzeſſin Alexandra von 
Anhalt vermählt iſt und auch bereits einen Sohn hat, den jetzt 
acht Jahre zählenden Prinzen Friedrich Günther. 

Leutnant Shackleton am Südpol. (Abbild. S. 106.) 
Nach London ſind bereits Nachrichten gelungt, denen zufolge die 
Südpolarexpedition Shackleton bis auf hundert engliſche Meilen an 


Dieſe wurde erſt 1697 aufgehoben, wo die | 


| 
| 


| 


Zum Prozeß Friedberg⸗Bohn. 
(Bild Seite 107.) 

In Berlin findet zur Zeit der Prozeß gegen die Bankiers 
Friedberg und Bohn ſtatt, der ſeit langer Zeit ſchwebt und in die 
völlig verwickelten Bankverhältniſſe der Firma Friedberg und ihrer 
Degendenzen, wie „Ratgeber auf dem Kapitalmarkt“ und „Automo⸗ 
bil⸗Zentrale“ Licht bringen ſoll. Feſtgeſtellt wurde bisher, daß 
Friedberg ein Finanzgenie erſter Klaſſe war und lediglich durch 


| lockeren Lebenswandel auf die ſchiefe Bahn gedrängt worden iſt. 


| 


i 
1 


den Südpol herangekommen iſt und einen Punkt unter 88 Grad 
23 Minuten und 162 Grad öſtlicher Läuge erreicht hat. Soweit 
nach Süden iſt noch nie eines Menfchen Fuß gedrungen. Allerdings 
iſt wohl noch keine Expedition jemals nach Süden vorgedrungen, 


die fo vorzüglich eingerichtet und ausgeſtattet gemefen iſt, wie die: | 
Außer Motorſchlitten waren kleine ſibiriſche; 


jenige Shackletons. 


Pferde mitgenommen worden, Proviaut war in Maſſen vorhanden. 


Überall wurden auf dem Vormarſche Proviautdepots errichtet und 
die Expedition ſelbſt teilte ſich in drei Teile, von denen einer unter 
Shackleton felsft den Südpol zu erreichen ſuchte, der zweite den 
magnetiſchen Südpol genau fixierte und der dritte die Küſtenmeſſung 
vornahm, den Erebus⸗Vulkan unterſuchte und das VBorhandenfein 
mächtiger Kohlemlager feſtſtellte. So eudete die Expedition mit einem 


vollen Erfolg, der noch um fo höher zu veranſchlagen iſt, als alle N 


Teilnehmer wohlbehalten zurückkehren. 


April. 


Von Elimar Kernau. 


Der Lenz iſt in die Welt geſtiegen, 

Der kalte Winter iſt entthront! 
Großſpurig treibt jetzt ſein Vergnügen 
April, der wetterwend'ſche Mond. 

Mit Blüten wirft er und mit Flocken, 
Mit Hagel und mit Regennaß, — 
Bald lacht die Sonne voll Frohlocken, 
Bald ſtürmt's und weht's ohn' Unterlaß. 


Mag's ſtürmen, leuchten, ſchueien, regnen: 
Uns iſt es gleich! Wir wiſſen nun, 

Daß wir nur noch dem Lenz begegnen, 
Gibt ſich auch winterlich fern Tun! 

Dit erſten grünen Blätter ſpreizen 

Schon zart ſſch am Kaſtanienbaum, — 
Und — ob die Blumen auch noch geizen, 
Sie winken doch am Waldesſaum! 


Der Kukuk ruft, die Finken dare 
Die Schwalbe ſchwirrt, die Lerche feigt . . . 
In dieſen holden ſecht nich nech 


Die ſtumme ucht nicht mehr ſchweigt! 
Der Lenz if meu! lieder 


laſſen.“ 


ö ieasläger bekommen?“ 


! 


| 


1 


„Ha, das 15 ſchlau angefangen!“ c 
N (In demſelben Augenblick kommt der N herein): „Herr Müll 
wich an Herr da, der Sie in einer wichtigen Geſchäftsangelegenheit zu ſprech 
win 85 en | 
! Die Schriftftelferin. 
| „Herr Kamerad haben geheiratet? Wohl Gordfiich 2“ 


5 dem Geſchäft abhält ?“ 


Alle ſeine Schöpfungen waren lebenskräftig und hätten bei vernünf⸗ 
tiger Bearbeitung reiche Geldmittel erbringen müſſen. Man köunte 
Friedberg daher in Vergleich ſtellen zu den beiden Eberbachs und 
kann nur wieder konſtatieren, daß Genies vielfach nur ſchwer die 
Grenze einhalten, die das erlaubte Geſchäft vom unerlaubten trennt. 


Ergänzungs-Rätfel. 
en R 0 
10 ER 
0 0 T2 0 
0 B l. 0 
0 DR 
O RR 
o EN O N 
„„ 5 1 4 


Die Punkte und Sterne find fo durch Buchſtaben zu erſetzen, daß die 
wagerechten Reihen nennen! 1. einen Hundenamen, 2. Oper, 3. eine Stadt 
an der Weſer, 4. Fremdwort für Zierrat, 5. Stadt in Spanien, 6. Turngerät, 
7. türkiſcher Ehrentitel, 8. Kreisſtadt in Rußland. — Nach richtiger Löſung 
nennen die ſenkrechten Punktreihen einen Monat und ſeine Bezeichnung. 


Buntes Allerlei. 1 | 


EI 


Kindermund. 


„Daß Sie nicht mehr Klavier ſpielen?“ 
„Der Arzt hat es mir verboten.“ 
„Gelt, Mama, drum hat er eine Oblate 


Befuch: 
Hausfrau: 
Der kleine Karl: 
draufgeklebt.“ 
Auch eine Erklärung. 
Lehrer lin einer kleinen ſächſiſchen Schule): 
euch ſagen, woher der Böhmerwald ſeinen Namen hat?“ 
(Ein Schüler meldet ſich). 


„Nun? 
„Schüler: „Weil da ſo ſehr viel Beeme ſin.“ 
Dauerndes Andenken. 

Sommmerfriſchler (indem er ſich raſieren läßt): „Ich 
war vorige Woche ſchon einmal hier und habe mich bei Ihnen raſteren 
„Iq, ja . . ich ſeh's.“ 

UHnvorſichtig. f 

„Den Schuß habt Ihr gewiß wieder von einem Sonn⸗ 5 


„Wer kann mir von 


Dorfbader: 


Förſter: 


reiber: „Nein, diesmal war's an einem Werktage, ich hatte aber 
unvo.fichtigermweije die Sonntagshoſe an.“ . 
Ad oculus demonſtricrt. N N Be 

„Was machen Sie, wenn Sie ein langweiliger Beſuch im Kontor von 

„O Dafür iſt mein Lehrling abgerichtet: Der teilt ins Kontor und 


jagt, es ſei ein Herr da, der mich in einer wichligen Geſchäftsangelegenheit zu 
ſprechen mänfehe, und daun gehe ich ligaus !?! . 


Nee, Tintenfiſch!“ 
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Künſtleriſches Blumen⸗Arrangement von W. Salwa, Lodz. 


Schach. 


Partie gejpielt im internationalen Meiſterturnier in St. Petersburg am 
15 (hen Februar 1909. — Die Anmerkungen der Partie rühren von E. Las- 
er her. 


Damen gambit. 
A. Rubinſtein. 


A. Speier 

1. dz da d7 - dõ 
2. C2 c4 e- es 
3. Sbi—c3 ] dö—c4: 


Steinitz pflegte jo zu ſpielen, und das tft für eine Varlante der moder⸗ 


nen Eröffuungen eine ſehr gute Empfehlung. 


4. Sg1—13 27 46 
5. 48— 44 c7 -c 
6. e2—e3 SgB—f6 
7. Lfil—c#: Sb8—cb 
8. 0—0 Dd8—c7 
Diefer Zug iſt nicht ganz zu billigen, da Weiß durch da —d5 ein aus⸗ 
ſichlsreiches, freies Figurenſpiel erhält. . 
9. Ddi—e2 Lf8—e 7 
10. Lci-d2 60—0 
11. Tal-ct TI8—d8 
12. LA - da c5 - da 
18. es dad: Lcd / 
14. Sc3—ed Tas c8 
15. Sf3 — e5 e 
Eine Falle, da auf 15... . Scö—d4: 16. 84 —f0 f Le7—f6: 


17. De2—e4 Dc —e5: 18. Ded—h7+. Kg —f8 19. Ld - b4 f ver 
nichtend wirken würde. Doch wäre Ld2—g5 folgerichtiger geweſen, well 
Sf6—d5 erzwungen und der bedrohte Pankt h7 damit weiter geſchwächt wird. 
ö a W ö Late. 
Es hatte Sea—i6+, Le7—fG:, Ld8-h7+, Kg8—h7:, De2—h5-+, 
Kh7—g8, Dh5—17-F gedroht. Nun iſt der Punkt f7 gedeckt. 
16. Ld2—c3 
Weiß hätte noch mit 16. Se5 - cg: 
b6 18. Sei- c5 Ausgleich erzielen können. 
entſcheidende Kombinal fon. 
i 16. „ Scõ— dd: 
5 Kommt nun 17. Leg—d4: Dc7cl: 18...Ld4—c3 Tes —c3: ] 19. 
Se4—c3:. Del-—h6, und Schwarz hat einen Bauern gewonnen. 


Les—c6: 17. b2-b4 De7— 
Schwarz macht letzt eine Hefe, 


17. Set-fü+ Le7—18: 
18. De2-et..... Sd4—fö 
19. g2—g4 Li6—e5 : 


Nun droht Leö—h2+, Kgl. 92, Leg. C3. 
jauägeber und Redakteur M. Dretwin g. 


Daher darf der Springer 


Auch auf Les es:, Dc7- c, TfI c:, Ld3 -fl. 


nicht geſchlagen werden. - 
| 5 ! Es bleibt daher nur eine Alternative. 


Id -d! fit weiß verloren. 


| 20. Dees: Tds- dg: 
ö 21. De5-c7:“ re Be 

' Mehr Chancen hätte 34 — fs: geboten. Schwarz muß dann tauſchen, 
| Deimes:, Les —eb , Tes cl , fil cl es 5, Tel cs, Kg f, 


die Partie remis, da 


24 — 45. Gelingt es Weiß, den Turm zu tauschen, fo fit 
Weiß nur den Läufer zieht und damit gegebenenfalls den Punkt f2 decken kann: 
e N Teg- -c: 
22. g4 5: eh 5: 


23. 44 45 e e e N 
Weiß leiſtete noch hartnäckig ten Widerſtand, mußte aber im 56. Zuge 
die Waffen ſtrecken 


Partie gefptett im internationalen Meiſterturnter in St. Petersburg am 
22. Februar (7. März) 1909. — Die Anmerkungen zur Partie rühren von O. 
Bernſtein her. 
Abgelehutes. Damen gambit. 
A. Rulbinſtei'n O. Bernſtein. 


1. de- dd dr-d 2. 8g -f e7-e6 3. 24 8g8 6 4. 
Lei—g5 Lf8—e7 5. Sbl ca SbS - d7 6. ez eg a7—a6 (Um den ge⸗ 
bräuchlichen Varianten aus dem Wege zu gehen). 7. C4 5 (Kaum gut. 
Beſſer war vermutlich cd—db:) Stö get 8. Lg5—e7: Dds—e7: 9. 
Ddl c? f7-f5 10. Lfl—e2 c7 ch 11. 0-0 0—0 12. Sc -e: 
f5 (4: 13. Sf3—el (Nicht gut wäre 13. Sfs—eß wegen Sd7— eh: 14. 
da- e5: Der- c) eö-eb 14. De2-d2 e5 dd: 15. e2 — d: Sd7— 
f6 16. Tal—cı (Beſſer war a2—a4, um den Turm über ad für die Ver⸗ 
teidigung heranzlehen zu können) Les —g4 17. Teil- cg T8 —f7 18. 12-18 
e4—f3: 19. Le2—j3: Sf6—ed (Sehr ſtark war hier 19. Tas -S, 
wonach alle weißen Figuren gefeſſelt ſind. Nicht möglich war dann 20. Lf3— 
g4: Sf6—e4l 21. Tfl-i7; Se4—d2: 22. Tt7—eT: 23. Ti8—fl-+.) 
20. Lf3—e4; Tf? fl 2%. Kgl-ft: De7—e4: (Auch dö—e4: war 
gut 22. Tc3 es Tas —f8 . 23. Kfi—gi De —fl 24. Sel—f3 (Auf 24. 
h2—h3 folgt Lg4—h3 ) Lg4-83: (Weiß drohte durch Te3—e8 allgemeinen 
Abtauſch zu erzwingen, wonach er im Vorteil wäre). 25 g2—f3: h7—h6 
26. Dd2— dg TSE—f5 27 Te3-e8+ Kg8—f7 28. Ddd—e3 Did—g5+ 
29. Kgi—f2 Dg5-h4+ 30. Kr2—g2 1155 (Viel ſtärker war Kr 
gö, wonach Schwarz Gewinnchancen erhält) 31. Kg2— b 15 6 32. 42— 3 
a6--a5 33. b2— b! 2544 34. b4—b5 (Wenn 34. De3—ed, jo h6—h5 
nebft Tg6—f6) 6 —b5: 35. Teß—b8 Tg6—e6 36. Tb8—b7+ Ted—e7 
(Nicht 383. 7-6 wegen Tb7—b6 nebſt Gewinn) 37. c5—cß 
Kf7— es (Der einzige Zug) 38 Tb?—b8+ Kes—f7 39. Tb8—b? Kf7—e8 
40. Tb7—b8+ . . .. Remis). Weiß darf nicht auf Gewinn spielen. 
Z. B. 40. De3—d2 dann Dh4—h3 uſw.). 

(ö Petb. Ztg.“) 


Die Auflöſung der dreiſilbigen Charade in unferer vorigen 
Sountags⸗Beilage lautet: 5 


8 Mägdeſprung. 
Richt ig gelöft von: Berta Reichert. 


Die Auflöſung des Homonhms und Anagramms in unuſerer vorigen 
Sonntags⸗Beilage lautet: 
Karte. Kreta. 
Richtige Löſungen gingen nicht ein. 
Buchſtaben-Rätſel. | 
Wilder Sturm erregt die Wogen, 
Wirft das Schifflein hin und her, 
Und das Wort denkt an die Heimat, 
Wo es jetzt ſo gerne wär'. 
Dort auch ſitzt, in Gram verſunken, 
Wohl ein Wort (mit anderm. Laut), 
na Fragt ſich täglich, ob noch einmal 
„ e Es den Teuren wiederſchaut. 5 
Die elegante Weli trinkt nur 


„White Star” (see) 
Moët & Chandon. 1. 


 Donderei der „Neuen Ludger Zeit ing“ 


wen. 


